
Die usubung des Pfarramts
in eıner lutherischen Mıiınoritätskirche Westeuropas

Dre1 eiınIuhrende Bemerkungen sollen nfang stehen. ach en
Vorträgen, die Zu IThema bereıts gehö wurden, ist schwer, noch

Neues dazu hne meıner e1 viel Gewicht beizu-
CSSCH, halte ich allerdings dıe Realıtät uUuNsSsCcCICI kleinen evangelısch-Iluthe-
rischen 1FC VOoNn ra)  eic  9 und besonders in Parıs, für würdıg und
gee1gnet, S1e. einer besonderen Betrachtung unterziehen. Welches Pfarr-
amt finden WIT in dieser Sıtuation? elche Perspektiven hat das Amt
dieser age elche Bewandtnis und welche Bezıehung hat dieses Amt
ZU! allgemeınen Priestertum der Gläubigen? Das sınd Fragen, dıe ich
behandeln werde als Vorbereıitung für den Gedankenaustausch, der sıch
daraus ergeben WIT' Ich werde In dre1 edankenschritten vorgehen:

Dıe e1 und dıe des Pfarrers 1im
Etlıche erKmale des arram in diıeser S1ıtuation
Welches Amt für welches Kırchenleben

Einleitende Bemerkungen
Die Lage der Evangelisch-Lutherischen Kırche In Frankreich

Wır müssén dıie Wırklıchkei der kleinen evangelısch-lutherischen Kır-
chen in Ta  eic in Beziehung ZUu[r sozlalgeographischen Lage
UNSCeTIECS es Ich bın eın ensch der ahlen und der Statistiken, aber
WIT mMussen doch WwI1Sssen, daß VON den S Miıllıonen Eiınwohnern sıch n
als katholısch ausgeben, aber höchstens Vn sıch als regelmäßıig
praktızıerende Christen einstufen. In Wiırklıchkei jedoc sınd CS 11UTr %,
dıe regelmäßıg emeındeleben teilnehmen. Dıe Protestanten machen
heute höchstens einen Anteıl VON 17 On der französıschen Bevölkerung
aus Das 1st wen1g, WENN In Betracht zıeht, daß manche Hıstoriker
behaupten, VOI der Wıderrufung des Ediıktes VOIN Nantes (1685) habe
In Frankreıich n der Gesamtbevölkerung .als Protestanten gezählt, ohl-
gemerkt Protestanten 1M umfassenden Sınn und nıcht 11UT Lutherische CHhri-
sSten ber nehmen WITr uns In acht VOTI den Zahlen der damalıgen e1t und



166 Pascal UDSC| Die usübung des Pfarramts166  Pascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  vor den Listen der Bekehrten, die man dem „Roi tr&s catholique‘“, dem  berühmten König Ludwig XIV. vorlegte. Schließlich muß man im Blick  auf die Gegenwart noch ganz einfach zur Kenntnis nehmen, daß die zweit-  größte Konfession in Frankreich heute der Islam ist mit einer Zahl von  Anhängern, die zwischen 2 und 3 Millionen schwankt. Entgegen der allge-  meinen Meinung handelt es sich dabei nicht lediglich um Nordafrikaner.  Unsere Eigenart als französische lutherische Kirche ist außerdem eng  verbunden mit der Geschichte von Elsaß-Lothringen. Dies Gebiet war  deutsch, als im Jahre 1905 die Trennung von Kirche und Staat in Frank-  reich eintrat (Decret 1906). Infolge dieser historischen Zusammenhänge  leben die Kirchen dieses Gebietes noch heute unter einem quasi napoleo-  nischen Konkordatsregime. Die katholische, die reformierte und die luthe-  rische Kirche im Elsaß und in einem Teil von Lothringen sind also abhän-  gig vom Innenministerium, das zugleich das für die Kultusgemeinschaften  zuständige Ministerium ist. Elsässer können darüber noch viel mehr sagen,  als hier ausgeführt werden kann. Es gibt in diesem Gebiet eine Kirche  Augsburgischer Konfession im Elsaß und in Lothringen ECAAL (220 000  Mitglieder) und eine andere kleine, vom Staat unabhängige Kirche, die  sich eine „presbyterial-synodale‘“ Ordnung gegeben hat. Das ist die Evan-  gelisch-Lutherische Kirche in Frankreich EELF (40 000 Mitglieder). Zu  bemerken ist, daß diese Kirche in zwei Inspektionen zerfällt, eine in einer  Gegend mit alter Tradition, die früher Verbindungen hatte zum Herzog-  tum Württemberg (1570), die Inspektion von Montbeliard (Mömpelgard),  also nahe am Bereich des Elsaß gelegen (30 000 Mitglieder), und die  andere Inspektion von Paris mit einer Gemeinde in Lyon, in Nizza (Nice)  und in Marseille (10 000 Mitglieder). Diese Inspektion, in der ich als  Pfarrer arbeite, umfaßt 24 kleine Gemeinden. Wir sind insgesamt 16 Pfar-  rer, die in dieser Inspektion arbeiten.  Es handelt sich also um eine lutherische Kirche, die in dreierlei Hin-  sicht Minoritätskirche ist:  1. Sie ist eine Minorität im Vergleich zur französischen Bevölkerung,  die zum großen Teil zwar christlich ist, aber nur wenige Kirchgänger  kennt.  2. Sie ist eine Minorität gegenüber dem römischen Katholizismus, der  die Landschaft beherrscht.  3. Sie ist eine Minorität im Schoße des französischen Protestantismus,  der zum größten Teil reformiert ist. (Die Reformation in Frankreich führte  ja zu calvinistischen Kirchenbildungen.)  Schließlich muß man auch bemerken, daß wir in unserer Gegenwart in  den verschiedenen Instanzen, in den protestantischen wie auch in denVOI den Listen der ekehrten, dıe dem „Ro1l tres catholique”, dem
berühmten Önı1g Ludwig XIV vorlegte. Schließlic muß INan im 1C
auf dıe Gegenwart noch Sanz ınfach ZU[T Kenntnis nehmen, daß dıe Zzwelt-
größte Konfession in Tankreıc. heute der Islam ist mıiıt eiıner Zahl VO

Anhängern, dıe zwıschen und Mıllıonen chwankt ntgegen der allge-
meınen Meınung andelt sıch dabe1 nıcht lediglich Nor:  T1KaAaner

nNnsere Eıgenart als französısche lutherische IC 1st außerdem CHE
verbunden mıt der Geschichte VON Elsaß-Lothringen. Dıies Gebiet
deutsch, als 1Im Te 1905 dıe Trennung VOIN 1IMC und Staat In Frank-
reich eıntrat (Decret Infolge dieser hıstorıischen Zusammenhänge
eben dıe Kırchen dieses Gebietes noch heute einem quası napoleo-
nıschen Konkordatsregime. Dıie katholısche, dıe reformierte und dıe e-
riısche Kırche 1mM Elsaß und in einem Teıl VOoON Lothringen sınd also abhän-
g1g VO Innenministerium, das zugle1ic das für dıe Kultusgemeıinschaften
zuständıge Mınısterium 1St. Elsässer können er noch viel mehr
als hıer ausgeführt werden annn ESs g1bt in diıesem Gebiet eine 1IMC
Augsburgischer Konfession 1Im sa und In ıngen ECAAL (220
Mıtglıeder und eıne andere kleine, VO Ötaat unabhängıge Kırche, dıe
sıch eine „presbyter1al-synodale” Ordnung gegeben hat Das ist dıe van-
gelısch-Lutherische IC iın Frankreich FEELE (40 0OO Miıtglıeder). Zu
bemerken Ist, daß diese Kırche In Zzwel Inspektionen ertällt, eiıne in einer
Gegend mıt alter Tradıtion, dıe früher Verbindungen hatte ZU Herzog-
ium W ürttemberg (1570) dıe Inspektion VON Montbelıar: (Mömpelgard),
also nahe Bereich des SA gelegen (30 0O0O Miıtglieder), und dıe
andere Inspektion VO  j arls mıt einer Gemeıiunde In Lyon, In Nızza
und in arseılle (10 000 Miıtglıeder) Diıese Inspektion, in der ich qals
arrer arbeıte, umfaßt kleine Gemeıinden. Wır sınd insgesamt Pfar-
ICTI, dıe In diıeser Inspektion arbeıten.

Es handelt sıch also eiıne lutherische MECNE; dıe ın dreierle1 Hın-
sıcht Minoritätskırche ist:

S1ıe 1st eine Minoriı1tät 1ImM Vergleich ZU[T französıschen Bevölkerung,
dıe Zu großen Teıl ZW. chrıstlıch ISt, aber NUr wen1ige Kırchgänger
kennt

S1ıe Ist eIne Mınorität gegenüber dem römiıschen Katholizısmus, der
dıe Landschaft beherrscht

Sıe ist eine Mınoriıtät 1mM Schoße des französıschen Protestantismus,
der ZU größten Teıl reformiert ist (Dıe Reformatıon In Frankreıich führte
Ja calvınıstischen Kırchenbildungen.

Schließlic muß Nal auch merken, daß WIr In uUNSCICI Gegenwart in
den verschiedenen Instanzen, In den protestantischen WIeE auch In den



Pascal uDBScher DIie usübung des PfarramtsPascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  167  öÖkumenischen, sogar in der Stadt Paris selbst eine Rolle spielen, die nicht  aus unserer realen Größe im Verhältnis zu anderen Kirchen abgeleitet  werden kann. Wir haben eine Aufgabe als lutherische Christen, speziell in  der Hauptstadt Paris und ihrer ganzen Umgebung mit ihren zehn Millionen  Einwohnern, die weit hinausgeht über unsere 10 000 eingeschriebenen  Mitglieder.  2. Meine Situation als Pfarrer in Paris  Ich übe mein Amt als Pfarrer in der evangelisch-lutherischen Kirche in  Paris in zwei Vorstadtgemeinden aus. Le Perreux ist eine bürgerliche  Siedlung vor den Toren von Paris. Meine Gemeinde hier ist mit 250  Familien eine der großen Pariser Gemeinden, die sich über sechs politi-  sche Gemeindegebiete erstreckt. Daneben ist es die Gemeinde in Noisy-le-  Grand, in einer neuen Stadt am Eingang des Marnetales, wo unser kultu-  relles Tschernobyl, Eurodisneyland, wütet. Noisy-le-Grand ist eine ganz  junge Gemeinde, die sich auf ein riesengroßes Territorium erstreckt, beste-  hend aus einer ganz neuen Besiedlungszone in der Brie, die sich auf  ungefähr 15 politische Gemeinden verteilt. In unseren Gemeinden ist keine  andere hauptamtliche Arbeitskraft außer dem Pfarrer tätig. Er muß seine  Arbeitskraft auf die beiden beschriebenen Gemeinden verteilen. Der Auf-  schwung in der Gemeinde Noisy-le-Grand, die vor drei Jahren noch eine  Außenstation der inneren Mission war, hat den Einsatz eines zusätzlichen  Pfarrers mit einer halben Stelle für dieses Jahr nötig gemacht. Neben  unseren Aufgaben in den Gemeinden sind wir ja auch noch in vielen  Ausschüssen unserer Kirche vertreten für die Mission, für die Jugend-  arbeit, für die kirchlichen Projekte. Zugleich bin ich auch noch Seelsorger  in zwei Krankenhäusern, von denen eines eine psychiatrische Anstalt ist.  N. Situation der Säkularisierung in Frankreich  . Etliche Aspekte zur Analyse  Man kann unsere besondere kirchliche Lage nur verstehen, wenn man  sich an verschiedene Tatsachen der französischen Gesellschaft in Bezie-  hung zum christlichen Glauben erinnert. Auch wir kommen aus der Pe-  riode heraus, in welcher der Atheismus triumphierte, wenn auch nicht  gerade als staatliches Dogma, wie es im Osten gelebt wurde, aber doch  auch sehr spürbar, wenn zum Beispiel die weltanschauliche Neutralität des167

ökumenischen, SUORar In der Stadt arıs selbst eine spıelen, dıe nıcht
AdUus uUuNsCcCICT realen TODHeE 1Im Verhältnıs anderen Kırchen abgeleıtet
werden kann Wır en eine Aufgabe als lutherische Chrıisten, spezle In
der Hauptstadt arlıs und ihrer SanzcCh mgebung mıt ihren zehn Mıllıonen
Eınwohnern, dıe weiıt hıinausgeht über UNsSeCEIC 000 eingeschrıebenen
Miıtglıieder.

Meıne Sıtuation als Pfarrer In Parıs

Ich übe meın Amt als arrer in der evangelısch-Ilutherischen 1IrC In
Parıs In Zzwel Vorstadtgemeinden aus Le Perreux ist eine bürgerliche
Siedlung VOTr den Toren VON arıs Meıne Gemeıiunde hiıer ist mıt 250
Famıhıen eine der großen Parıser Gemeınden, dıe sıch über sechs polıtı-
sche Gemeindegebiete erstreckt. Daneben ist dıe Gemeiinde in Noıisy-le-
ranı In einer Stadt Eıngang des arnetales, u_
relles T'schernobyl, Eurodıisneyland, wufe Noıisy-le-Grand ist eine Sanz
Junge Gemeınde, dıe sıch auf en resengroßes Terrıtoriıum erstreckt, beste-
hend Adus einer Sanz Besiedlungszone in der Brıe, dıe sıch auf
ungefähr polıtısche Gemeıinden verteilt. In UNsSCICN Gemeıinden i1st keıne
andere hauptamtlıche Arbeitskraft qaußer dem arrer tätıg Er muß Se1INE
Arbeıtskraft auf dıe beıden beschriebenen Gemennden verteıulen. Der Auf-
schwung In der Gemeıinde Noıisy-le-Grand, dıe VOI dreı ahren noch eıne
Außenstation der inneren 1SS10N hat den Eınsatz eiINes zusätzlıchen
Pfarrers mıt einer halben Stelle für dieses Jahr nötig gemacht en
uNseren ufgaben In den Gemeıunden sınd WIT Ja auch noch ın vielen
Ausschüssen UNSCICT Kırche für dıe Missıon, für dıe Jugend-
arbeıt, für dıe kırchlichen Projekte. ugle1c bın ich auch noch Seelsorger
In ZWweIl Krankenhäusern, VON denen e1INes eiıne psychıatrısche Anstalt 1st.

Il Sıtuation der Säkularisierung in Frankreich

Etliche Aspekte ZUr Analyse
Man ann UNsSCIC besondere kırchliche Lage NUr verstehen, WENN INan

sıch verschiıedene atsachen der französıschen Gesellschaft In Bezıle-
hung ZU  - christlichen Glauben erinnert. uch WITr kommen dus der Pe-
riode heraus, in welcher der Atheismus triumphıierte, WENN auch nıcht
gerade als staatlıches Oogma, WIEe 6S Im Osten gelebt wurde, aber doch
auch sehr spürbar, WENN ZU e1IspIeE. dıe wel  schaulıche Neutralıtät des



168 Pascal uDBSCNHer. Die usübung des Pfarramts168  Pascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  Staates wie ein Dogma behandelt wurde. Was irgendwie einen religiösen  Hauch hatte, wurde in der allgemeinen Gedankenwelt, in der Kultur und  im täglichen Leben immer mehr an den Rand geschoben. Massiv vorwärts  schreitend, unterirdisch und nicht als klar bezeichnete Ideologie erkennbar  war dies ein säkularistisches Vorzeichen, das durch Ereignisse der Ge-  schichte und durch die Gedanken der Philosophen seine Untermauerung  fand. Dies Vorzeichen war nach meiner Ansicht ebenso erdrückend wie  der offene Kampf gegen den Atheismus in Worten und in Gewalt, obwohl  wir keine Märtyrer gewesen sind.  In Wirklichkeit war das Wirken dieses Antiklerikalismus, der sich ver-  steckt hielt und sich nicht feindlich zu erkennen gab, im Verborgenen sehr  wirksam, und das umso mehr, als die christlichen Kirchen im allgemeinen  und die Protestanten im besonderen in dieser Laizität ihre Freiheit gegen-  über dem Katholizismus behaupteten und sich deshalb gar nicht darum  kümmerten. So haben wir heute die Realität, daß Kinder mit zwölf Jahren  in den Religionsunterricht kommen, ohne zu wissen, daß Weihnachten das  Fest der Geburt von Jesus Christus ist. Wir leben in einem säkularisierten,  dem Christentum entfremdeten Land, das sich dessen aber noch nicht  wirklich bewußt ist. Es lebt immer noch im Mythos — und das geht hin bis  zu manchen politischen Aussagen —, in dem man von einem christlichen  Land spricht. Dieser Mythos ist yerbunden mit christlichen Werten, von  denen niemand mehr weiß, was sie eigentlich sind. In Noisy-le-Grand  haben ein Drittel der Eltern heutiger Kinder keinerlei Religionsunterricht  genossen. Ihre Kinder wissen oft viel besser Bescheid als sie. Das hat zur  Folge, daß die Eltern selber Erwachsenenkatechismen und Glaubenskurse  verlangen. Wir leben in einer missionarischen Situation in einem Land,  das zwar christlich zu sein glaubt und meint, auf diesem Gebiet nichts  empfangen zu sollen.  In Wirklichkeit müssen wir. jedoch daran erinnern, daß unsere Gesell-  schaft — besonders in den Städten — durch zwei Zusammenbrüche gekenn-  zeichnet ist, die aber zugleich auch die Gelegenheiten für das Eingreifen  der christlichen Mission sind:  a) Die Konsumgesellschaft hat ihren Glanz verloren. Nachdem sie  einen gewissen Wohlstand erreicht hat, haben unsere Zeitgenossen das  Bewußtsein gewonnen, daß am Ende dieses Weges dennoch nicht das  Glück zu erreichen ist. Und trotzdem setzen sie auf paradoxe Weise ihren  Weg im schwindeligen Kampf um das Haben und mehr Haben fort, da  sich keine alternative Lösung für ihr Leben zeigt. Der Sinn ihres Lebens  reduziert sich auf das darauf folgende „Mehr“. Zur gleichen Zeit hat sich  ein „Kapitalismus der Ideen“ herausgeschält, der zu einem Menschheits-Staates WI1e en Oogma ehan: wurde. Was irgendwıie einen relıg1ösen
auCcC hatte, wurde In der allgemeıinen Gedankenwelt, in der und
1m glıchen Leben immer mehr den Rand geschoben. Massıv VOorwärts
schreıtend, unterirdisch und nıcht als klar bezeichnete Ideologıe erkennbar

16S$ eın säkularıstisches Vorzeıichen, das UrcC Ere1gn1isse der Ge-
schıichte un  Uurc dıe Gedanken der Phılosophen seINe Untermauerung
fan  Q Dies Vorzeichen nach meı1ıner Ansıcht ebenso eT‘  en: WI1Ee
der offene amp den Atheismus in Worten und In CW. obwohl
WIT eıne Ärtyrer SCWECSCH Sınd.

In Wırklıichkeit das en dieses Antıklerıkalısmus, der sıch VCI-
steckt 1e und sıch nıcht feindlıch erkennen gab, 1M Verborgenen sechr
wırksam, und das UuUMNsSOoO mehr, als die chrıstliıchen Kırchen 1mM allgemeınen
und dıe Protestanten IM besonderen In dieser Laizıtät ihre Freiheit 11-
über dem Katholizıismus behaupteten und sıch deshalb nıcht darum
kümmerten. SO aben WIT heute dıe Realıtät, daß Kınder mıt ZWO Jahren
In den Religionsunterricht kommen, ohne WISSen, daß Weıiıhnachten das
Fest der VOoN Jesus Christus 1st. Wır en In einem säkularısıerten,
dem Christentum entfremdeten Land, das sıch dessen aber noch nıcht
wiırklıch bewußt 1St. Es ebt immer noch ImM ythos und das geht hın bıs

manchen polıtıschen Aussagen in dem INan VO  ; einem cCArıistliıchen
Land pricht Dieser ythos ist yerbunden mıt chrıstliichen Werten, VON
denen n1ıemand mehr we1ß, Wäas S1e eigentliıch Sınd. In Noi1sy-le-Grand
aben ein Drıittel der ern heutiger Kınder keıinerle1 Relıgionsunterricht

Ihre Kınder w1issen oft viel besser esche1 als S1e Das hat ZUTr
olge, dıe Eltern selber Erwachsenenkatechismen und Glaubenskurse
verlangen. Wır eben In einer missionarıschen Sıtuation in einem Land,
das ZW. christlich se1n glaubt und meınt, auf dıesem Gebiet nıchts
empfangen sollen

In Wırklıchkein mMussen WIT Jedoc daran erinnern, daß uUuNseIe Gesell-
schaf besonders in den Städten durch Zwel Zusammenbrüche gekenn-
zeichnet SL, dıe aber zugle1ic auch dıe Gelegenheiten für das Eıngreifen
der CArıstlichen 1Ss10n SInNd:

Dıe Konsumgesellschaft hat iıhren lanz verloren. Nachdem S1e
eınen gewIıssen erreicht hat, en uUNsSsCIC Zeıtgenossen das
Bewußtsein WONNCNH, daß Ende dieses eges dennoch nıcht das
uC. erreichen ist. Und trotzdem S1e auf paradoxe Weıse ıhren
Weg Im schwıindelıgen amp das aben und mehr aben fort,
sıch keine alternatıve sung für iıhr en ze1gt. Der Sinn ıhres Lebens
reduzıert sıch auf das arau olgende Mehr-. Zur gleichen eıt hat sıch
e1in „Kapıtalısmus der Ideen“ herausgeschält, der einem Menschheıits-



Pascal uDBSCHer Die usübung des PfarramtsPascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  159  ideal führt, das ganz außerhalb der Reichweite liegt. Der Wert des Men-  schen wird gemessen an seiner Produktivität, an seiner kommerziellen  Tätigkeit und an seiner Rentabilität. Jeder Fehler und jeder Rückschlag  werden als unerträglich angesehen. Ist der Mensch kein Erfolgsriese — und  der Erfolg wird am Einkommen und an den Gütern gemessen —, so ist er  eine Null. Daher kommt auch das Ausmaß an Depressionserscheinungen  und die ganzen Schwierigkeiten der an den Rand Geschobenen, wenn man  etwa nicht mehr als den Mindestlohn verdient. Übrigens hat auch der  Lohn der Pfarrer die Höhe des Mindestlohns.  Mir legt sich daraus folgende Folgerung nahe: Diese Gesellschaft, die  den Wert des Menschen auf seine Werke baut und auf das Empfinden, daß  das Leben in einer Sackgasse endet, ist der Ort, an dem die Möglichkeit  der Verkündigung des Evangeliums uns gegeben und aufgetragen ist. Wir  sind bei dieser Situation gar nicht weit entfernt von dem, was als Heil  durch die Werke benannt wurde. Übrigens kann jede menschliche Ideolo-  gie nur derartige Gedanken hervorbringen.  b) Als Konsequenz des vorher erwähnten Zusammenbruchs und ver-  stärkt durch das Gefühl des Versagens, sowie die Ohnmacht, sich an ir-  gendeinem Ort festzumachen, der dies Versagerbewußtsein überwindet,  hat unsere Gesellschaft einen starken Individualismus entwickelt. Ich werde  auf diese Ursachen hier nicht weiter eingehen, lediglich möchte ich den  Zusammenhang unterstreichen zwischen dem „Erfolgswettlauf““ und der  „Jeder-für-sich-Einstellung‘“. Auch die Familie ist ein Opfer dieses Indivi-  dualismus. In der Region von Paris lassen sich 75 Prozent der Ehen schei-  den, wenn man etlichen Zahlenangaben trauen darf, jedenfalls sind es  mehr als 50 Prozent. In Noisy-le-Grand sind drei Viertel der Schüler mei-  nes Religionsunterrichts, der in der Gemeinde stattfindet, Kinder von ge-  schiedenen Eltern. So empfinden wir sehr stark das Bedürfnis nach einem  wieder gefundenen gemeinschaftlichen Leben, einer Brüderlichkeit und  Schwesterlichkeit, die aus tiefer Überzeugung gelebt wird und für den  Anderen wieder zur Aufnahme bereit wird, bereit, ihn so zu nehmen, wie  er ist, und nicht daran zu messen, was nach der Meinung der Anderen wert  ist. Da kann sich auch die Botschaft des Evangeliums von der Gemein-  schaft in Christus als Anknüpfungspunkt ergeben.  2. Die Arbeit und die Rolle des Pfarrers im Alltag  Diese lange Einführung scheint mir besonders wichtig zu sein, wenn  man das Leben der Kirche und das besondere Amt des Pfarrers, der dem  Leben der Kirche und der Verkündigung des Evangeliums für den Men-169

ea führt, das Sanz auber. der Reichweite 1eg Der Wert des Men-
schen wırd seiner Produktivıtät, 18 seiıner kommerzıiellen
Tätigkeıit und seiner Rentabilıtät er Fehler und jeder Rückschlag
werden als unerträglıch angesehen. Ist der ensch eın Erfolgsriese und
der Erfolg WIT' Eiınkommen und den Gütern ist
eine ull aher kommt auch das usmaß Depressionserscheinungen
und dıe SaNnzCh Schwierigkeiten der den Rand Geschobenen, WEeNnNn
eiwa nıcht mehr als den Miındestlohn verdient. Übrigens hat auch der
Lohn der arrer dıe Ööhe des Miındestlohns

Mır legt sıch daraus olgende Folgerung nahe: Diıese Gesellsc  t, dıe
den Wert des Menschen auf se1ine erke baut und auf das Empfinden, daß
das eDen in einer ackgasse endet, ist der Ort, dem dıe Möglıchkeıit
der Verkündıgung des Evangelıums uns gegeben und aufgetragen ist Wır
sınd be1ı diıeser Sıtuation nıcht weıt entfernt VOonNn dem, als eıl
Urc dıe erke benannt wurde. Übrigens kann jede menschnhliche Ideolo-
IC 1Ur derartıge Gedanken hervorbringen.

Als Konsequenz des vorher erwähnten Zusammenbruchs und VCI-
stärkt urc das Gefühl des Versagens, SOWIEe die nmac sıch Ir-
gendeiınem Ort festzumachen, der dies Versagerbewußtsein überwindet,
hat UNsCcCIC Gesellschaft eiınen starken Indıyidualısmus entwıckelt. Ich werde
auf diese Ursachen hlıer nıcht weıter eingehen, lediglıch möchte ich den
Zusammenhang unterstreichen zwıschen dem „Erfolgswettlauf”“ und der
„Jeder-für-siıch-Einstellung“. uch dıie Famılıe ist ein pfer dıeses IndıvIı-
dualısmus. In der Regıon VON arıs lassen sich 75 Prozent der Ehen sche1-
den, WENN INnan etliıchen Zahlenangaben darf, jedenfalls sınd 6S
mehr als Prozent. In Noıisy-le-Gran sınd drei Viıertel der chüler me1l-
NS Religionsunterrichts, der in der Gemeinde stattfindet, Kınder VON g..
schıedenen Eltern SO empfinden WIT sehr Star' das edurIinıs nach einem
wıeder gefundenen gemeıinschaftliıchen eben, einer Brüderlichkeit und
Schwesterlichkeit, dıe Aus tiefer Überzeugung gelebt wırd und für den
Anderen wıeder ZU[ Aufnahme bereıt wırd, bereıt, ıhn nehmen, WIEe
CTF SL, und nıcht daran CSSCH, Wäas nach der Meınung der Anderen WEeTITT
1St. Da ann sıch auch dıe Botschaft des Evangelıums VOoN der Gemein-
SC In Christus als Anknüpfungspunkt ergeben.

Die Arbeit und dıie des Pfarrers ım Alltag
Diese lange Eınführung scheıint mır besonders wichtig se1N, WENN

INan das eDen der 1MC und das besondere Amt des Pfarrers, der dem
Leben der Kırche und der Verkündigung des Evangelıums für den Men-



144} Pascal ubsScher Die USUDU des Pfarramts170  Pascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  schen dienen will, ermessen und verstehen will. Jetzt kann ich mich kürzer  fassen, wenn ich nun die konkreten Punkte beschreibe, ob das nun prote-  stantisch ist oder nicht, manchmal auch wirklich lutherisch in unserem in  dieser Hinsicht zmen Frankreich.  a) Die Realität und die Erwartungen  Erstaunlicherweise ist die pastorale Wirklichkeit gar nicht so verschie-  den von dem, was man in anderen Ländern Europas erlebt. Der Pfarrer ist  ein Prediger, ein Liturg, ein Jugendrat, oder ein für die Seniorengruppen  Verantwortlicher, ein Lehrer für Kinder und Erwachsene, ein Ausbilder  für die freiwilligen Helfer beim Kindergottesdienst und der gemeindlichen  Unterweisung. Er ist ein Begleiter vieler Menschen in diesem besonderen  Amt der Seelsorge, manchmal auch ein Chauffeur mit oder ohne Münze,  um die Kinder zwanzig Kilometer weit zum Religionsunterricht zu holen,  von wo die Eltern sie erst nach beendeter Arbeitszeit wieder zurückholen  können. Er ist ein Administrator für viele Gebiete. Er ist Redakteur des  Gemeindeblättchens. Er ist Berater angefochtener Gewissen in Ehe-, Fa-  milien- und Erziehungsfragen. Dazu kommt noch ein persönliches Gebets-  leben, ein Quentchen Weiterbildung auf dem Gebiet der Theologie, ein  wenig Mitarbeit bei dem lokalen evangelischen Rundfunksender, viele  interkonfessionelle Beziehungen, ein bißchen Höflichkeit den Autoritäten  der Stadt gegenüber, damit die Gemeinde nicht gänzlich unsichtbar wird.  Manchmal übernimmt er auch noch die Leitung des Kirchenchores, denn  es gibt ja keinen fest angestellten Kantor, höchstens einen Organisten, der  meistens nur ein Pianist sein kann, es sei denn, er singe allzu falsch und  habe nur sehr schlechte Musikkenntnisse. Dies alles, je nach den Gaben  des einzelnen, bildet im Alltag die Realität des Gemeindepfarrers in unse-  ren Gemeinden.  Als Beschreibung der Erwartungen an ihn können wir ganz gut ein  großes Fragezeichen setzen, denn diese Erwartungen sind äußerst zahl-  reich. Um es zusammenzufassen, es gibt die klassische Erwartung an einen  Pfarrer als Lehrer und Bibelspezialisten, der gut und gelehrt reden kann.  Aber daneben sind besondere menschliche Erwartungen an ihn vorhanden  als an einen Menschen, der fähig ist, Leid, Verwirrung und Zweifel auf-  merksam zu beobachten, Unterstützung zu geben, zu begleiten, zu ermuti-  gen und die Verbindungen unter Menschen so zu beeinflussen, daß ein  neues menschliches Beziehungsgeflecht entsteht. Dies alles soll im Namen  des ihm aufgetragenen Christuszeugnisses geschehen. In diesen manchmal  vagen und sogar gelegentlich unbewußten Erwartungen liegen starke For-schen dıenen wiıll, EIMESSCH und verstehen ıll Jetzt kann ich mich kürzer
fassen, WENN ich 190000 dıe konkreten Punkte beschreıbe, ob das U e_
stantısch 1st oder nıcht, manchmal auch wırklıch lutherisch In uUuNsSerTremM In
dieser Hınsıcht zmen Tankreıc

a) Dıe Realıtät und dıie Erwartungen
Erstaunliıcherweise ist dıe pastorale Wırkliıchkei nıcht verschıe-

den VO  — dem, Was in anderen Ländern Ekuropas erlebt Der arrer ist
eın Prediger, en Liturg, en ugendrat, der ein für dıe Sen10rengruppen
Verantwortlicher, eın rer für Kınder und Erwachsene, e1in Ausbilder
für dıe freiwillıgen Helfer e1m Kındergottesdienst und der gemeındlichen
Unterweıisung. Er 1st en Begleıter vieler Menschen In dıiıesem besonderen
Amt der Seelsorge, manchmal auch en Chauffeur mıiıt der hne Münze,

dıe Kınder ZWanzıg Kılometer weıt ZU Relıgionsunterricht olen,
VO  —_ dıe ern S1E. erst nach beendeter Arbeıtszeıit wıieder ZuruckNolen
können. Er ist en Admıinistrator für viele Gebiete Er ist eur des
Gemenindeblättchens Er 1St Berater angefochtener GewIissen in Ehe-, Fa-
mılıen- und Erzıchungsfragen. Dazu kommt noch en persönlıches Gebets-
eDen, E1n Quentchen Weıterbildung auf dem Gebiet der eologıe, en
wen1g ıtarbeıt beı dem Okalen evangelıschen Rundfunksender, viele
interkonfessionelle Bezıehungen, e1in bıßchen Höflichkeit den Autorıitäten
der Stadt gegenüber, damıt dıe Geme1ıinde nıcht gänzlıch unsiıchtbar wiıird.
anchma übernımmt auch noch dıe Leıtung des Kırchenchores, denn
CS g1bt Ja keinen fest angestellten Kantor, höchstens eıinen Organısten, der
meılstens NUTr eın Pıanıst se1n kann, N sSe1 denn, CI SInNgE Zu falsch und
habe Ur sehr schlechte Musıkkenntnisse. Dıes alles, JC nach den en
des einzelnen, bıldet 1M dıe Realıtät des Gemeındenfarrers In uUuNSC-
ICH Geme1ıninden.

Als Beschreibung der kErwartungen ihn können WIT Banz gul eın
großes Fragezeıichen denn diese krwartungen sınd außerst zahl-
reich. Um 6S zusammenzufassen, CS g1bt dıe klassısche Erwartung eınen
arrer als Lehrer und Bıbelspezıalısten, der gul und gelehrt reden annn
ber daneben sınd besondere MENSC  IC} krwartungen ıhn vorhanden
als einen Menschen, der fähıg Ist, Leıd, Verwirrung und Zweifel auf-
merksam beobachten, Unterstützung geben, begleıten, ermut1-
SCcnh und dıe Verbindungen Menschen beeinflussen, daß en

menschlıches Beziıehungsgeflecht entsteht. Dies es soll 1ImM Namen
des ıhm aufgetragenen Christuszeugn1isses geschehen. In dıesen manchmal

und gelegentlich unbewulßten krwartungen lıegen starke FOr-



DPascal uDbScher Die USUDU des Pfarramts174  Pascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  derungen an den Pfarrer begründet. Der Pfarrer soll zugleich der für die  arbeitenden Gemeindeglieder Zimmer suchende Sozialarbeiter sein und  der Prediger, der das Geheimnis der göttlichen Dreieinigkeit den achtjähri-  gen Kindern auf lautere Weise erklärt, vielleicht mit Hilfe einer Kerze und  drei Spiegeln. Er soll immer zur Verfügung stehen, viele Hausbesuche  machen und bei vier Fünfteln aller Zusammenkünfte auf der Ebene des  Ortes, der Parochie und des Inspektionsbezirks anwesend sein. Kurz, er  soll — nach dem Wort des Apostels Paulus — alles für alle sein und den-  noch auch alles — wiederum nach einem Wort des selben Apostels — auf  Christus hin führen: Ich will unter euch nur Jesus Christus kennen, und  zwar Jesus Christus, den Gekreuzigten.  b) Die Erfordernisse für morgen und schon für heute  Für die Zukunft scheint es mir wichtig zu sein, daß das Pfarramt seine  Energie auf drei Schwerpunkte setzt, die ausschlaggebend sein werden,  ohne daß sie an sich sehr originell wären.  aa) Der Pfarrer als Evangelist  Die Grenze zwischen dem Inneren der Gemeinde und der äußeren Welt  ist nicht mehr deutlich erkennbar. Oder sie ist in erschreckender Weise  erkennbar, was aber letzten Endes auf dasselbe hinauskommt. Das will  heißen, daß der Pfarrer Worte finden muß, die den Menschen auf der  Straße ansprechen, die für jedermann verständlich sind, auch wenn er im  Gottesdienst der Gemeinde predigt. Und hier müssen wir leider feststellen,  daß bei uns das Reden und die Predigt auf eine christliche Kultur aufbauen,  manchmal auch Bibelkenntnisse voraussetzen, die unseren Zuhörern total  fehlen. Wir setzen dieses Wissen voraus, was dann zur Folge hat, daß der  Hörer vieles von dem, was wir sagen wollten, gar nicht verstehen kann.  Ein Erlebnis beschreibt treffend, was ich damit meine, wenn ich von  diesem neu zu findenden Bild des Pfarrers als Evangelisten spreche. Eine  junge Frau, 32 Jahre alt, hat mich in meinem Arbeitszimmer nach telefoni-  scher Vereinbarung aufgesucht. Sie sagte mir: „Ich bin zu dem Schluß  gekommen, daß es nicht sein kann, daß Gott nicht existiert. Sagen Sie mir,  wer er ist!‘“ Einem solchen Appell zu antworten, ohne den Gurus und  Sekten aller Art freien Lauf zu lassen, den Gurus und Sekten, die fertige,  vereinfachende, und die Freiheit des Fragenden einschränkende Antworten  geben, das ist die Herausforderung, vor die wir gestellt sind.derungen den arrer egründe: Der arrer soll zugle1ıc der für dıe
arbeıtenden Gemeıindeglıeder Zimmer suchende Soz1lalarbeiter se1nN und
der Prediger, der das Geheimnis der göttlıchen Dreieinigkeıit den achtjährı-
SCn Kındern auf autere Weıse erklärt, vielleicht mıt einer Kerze und
dre1 pıegeln Er soll immer ZUT Verfügung stehen, viele Hausbesuche
machen und be1 vier uniteln ler Zusammenkünfte auf der ene des
Ortes, der Parochıie und des Inspektionsbezirks anwesend seInN. Kurz, CI
soll nach dem Wort des Apostels Paulus es für alle se1In und den-
noch auch es wıederum nach einem Wort des selben Apostels auf
Chrıistus hın führen Ich ıll euch 1Ur Jesus Chrıistus kennen, und
ZW. Jesus Chrıstus, den Gekreuzigten.

Dıe Erfordernisse für INOTSCH und schon für heute

Für dıe Zukunft scheıint mMIr wichtig se1n, daß das arram se1ne
Energıe auf dre1ı Schwerpunkte SeIzZL, die ausschlaggebend se1n werden,
ohne daß S1E sıch sehr orıgınell wäaren

aa) Der arrer als Evangelıst
Dıe Grenze zwıschen dem nneren der Gemeıiunde und der außeren Welt

1st nıcht mehr eutliıc erkennbar. der S1e ist in erschreckender Weıse
erkennbar, Wäas aber letzten es auf dasselbe hinauskommt. Das 111
heißen, daß der Pfarrer Worte finden muß, dıe den Menschen auf der

ansprechen, dıe für jedermann verständlıch Sınd, auch WENN 1m
Gottesdienst der Gemeıinde predıigt Und hıer mussen WIT leıder feststellen,
daß beı uns das eden und dıe edigt auf eine christlıche Kultur aufbauen,
manchmal auch Bıbelkenntnisse voraussetzen, dıe uUuNsSeCICHN Zuhörern total
tehlen Wır seizen dieses Wiıssen VOTAaUSs, dann ZUTr olge hat, daß der
Hörer vieles VO dem, Was WIT wollten, nıcht verstehen ann
Eın TICeDNIS beschreıibt refilen! Wäas ich damıt me1ne, WENN ich VON
diıesem IIC findenden Bıld des Pfarrers als Evangelısten spreche. ıne
Junge Frau, Jahre alt, hat mich In meınem Arbeıitszımmer nach telefonı-
scher Vereimbarung aufgesucht S1e MIr AICH bın dem Schluß
gekommen, daß nıcht se1In kann, daß Gott nıcht exıstiert. agen S1e mMIr,
WEeTI CI ist!®“ Eınem olchen Appell ohne den CGurus und
Sekten ler Art freiıen Lauf lassen, den (CJjurus und Sekten, die fertige,
vereinfachende, und dıe Freiheıit des Fragenden einschränkende Antworten
geben, das 1st dıe Herausforderung, VOTI dıe WIr gestellt sSınd.



1/2 Pasca|l uUDBSChHer Die usübung des Pfarramts172  Pascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  bb) Der Pfarrer als Hirte  In einer Lage, in der das gemeinschaftliche Leben längst keine Selbst-  verständlichkeit mehr ist, ist das Bedürfnis nach Gemeinschaft sehr stark.  Der Pfarrer soll Impulse geben und helfen zur Bildung solcher Gemein-  schaft. In einem gewissen Sinne ist der Pfarrer ein Mann der Gruppen-  dynamik, der Katalysator einer Gemeinschaft, die sich nicht um ihn, son-  dern um den lebendigen Christus scharen soll. Eigentlich ist er weniger als  der Hirte. Er ist sozusagen der Schäferhund Christi. Dieses Amt des Schä-  ferhundes Christi ist heute mehr denn je notwendig.  cc) Der Pfarrer als Leitbild  Es handelt sich hier um eine Seite des Amtes, die manchmal schwer zu  ertragen ist. Unter der Last der Aufgabe nicht zusammenzubrechen, aber  sich auch nicht zu ernst zu nehmen. Nach einer Zeit, in der sich der  Pfarrer möglichst nicht von der breiten Menge der Gläubigen unterschei-  den sollte, wird heute wieder ein zeichenhaftes Pfarramt verlangt.  In einer Gesellschaft, in der kein Ort der Identifikation mehr besteht,  sogar nicht mehr bei den Eltern im Elternhaus, soll der Pfarrer eine an-  nehmbare Referenz, ein Punkt sein, ein glaubwürdiger Zufluchtspunkt,  eine glaubwürdige Person, die dem andern hilft voranzukommen. Er soll  nicht fürchten, diese zweideutige und gefährliche Rolle eines Identifika-  tionsbildes zu übernehmen, und soll darauf achten, daß er natürlich nicht  selber in die Falle dieses Bildes fällt, nämlich in die Versuchung, daß er  neben sich keinen anderen wachsen läßt und immer nur auf sich selbst  verweist. Ich werde mich jetzt nicht länger mit dieser Frage aufhalten,  könnte sie aber noch sehr gut weiterentwickeln an Hand von ganz be-  stimmten seelsorgerlichen Erfahrungen. Wie können wir ein nützliches  Bild sein, ein Vorbild, ohne gefährliche „Gurus‘“ zu werden? Das ist die  Schwierigkeit.  3. Versuch einer Beschreibung von etlichen Kennzeichen des Pfarramts  Man spricht manchmal von den Kennzeichen der Kirche. Ich werde  hier etliche Kennzeichen des Pfarramtes für unsere Arbeit in der französi-  schen städtischen Minderheitssituation hervorheben. Unweigerlich werde  ich dabei auch etliche vergessen. Ich werde versuchen, nicht allzusehr das  zu wiederholen, was ich in anderer Form bereits gesagt habe.bb) Der arrer als Hırte
In einer Lage, in der das gemeınnschaftlıche en längst keine Selbst-

verständlichkeit mehr ISt, Ist das edurIinıs nach Gemeinsc sehr star
Der arrer soll Impulse geben und helfen Bıldung olcher Gemein-
schafi In einem gewIı1ssen Sınne ist der arrer e1in Mann der Gruppen-
ynam der Katalysator einer Gemeınschaft, dıe sıch nıcht ıhn, SOMN-
dern den lebendigen Chrıstus scharen soll Eıgentlich ist wenıiger als
der Hırte er 1st SUZUSagCH der Schäferhund Christi Dieses Amt des Schä-
ferhundes Christ ist heute mehr denn JC notwendıg.
CC) Der arrer als ıtbıild

Es andelt sıch hlıer eiıne Seıte des Amtes, dıe manchmal schwer
ertragen 1st. Unter der Last der Aufgabe nıcht zusammenzubrechen, aber
sıch auch nıcht ernst nehmen. ach einer Zeıt, In der sıch der
arrer möglıchst nıcht VON der breıiten enge der Gläubigen untersche1-
den so. WIT' heute wıeder en zeichenhaftes Pfarramt verlangt.

In einer Gesellsc  $ In der eın der Identifikatiıon mehr besteht,
SORar nıcht mehr beı den ern 1Im Elternhaus, soll der arrer eine All-
nehmbare Referenz, ein un se1n, en glaubwürdıger Zufluchtspunkt,
eine glaubwürdıge Person, dıe dem andern voranzukommen. Er soll
nıcht fürchten, diese zweıdeutige und gefährlıche eINes Identifika-
tionsbiıldes übernehmen, und soll Aarau achten, daß natürlıch nıcht
selber In die Falle dieses Bıldes a nämlıch in dıe Versuchung, daß
neben sıch keinen anderen wachsen äßt und immer 1Ur auf sıch selbst
verwelst. Ich werde mich jetzt nıcht länger mıt dieser rage aufhalten,
könnte S1e aber noch sehr gul weıterentwıickeln and VON Sanz be-
stimmten seelsorgerlıchen Erfahrungen. Wıe können WIT ein nützlıches
Bıld se1nN, ein Vorbild, ohne gefährlıche „Gurus  6C werden? Das Ist die
Schwierigkeit.

Versuch einer Beschreibung VoNn etlichen Kennzeichen des Pfarramts
Man spricht manchmal VO  am den Kennzeıichen der Kırche Ich werde

hıer tlıche Kennzeichen des Pfarramtes für UuNsCIC el in der franzÖösı-
schen städtischen Miınderheitssituation hervorheben Unweıigerlich werde
ich e1 auch etlıche VETBCSSCH. Ich werde versuchen, nıcht allzusehr das

wliederholen, Wäas ich in anderer Form bereıits gESagL habe



173Pascal uDBScher Die usübung des Pfarramts178  Pascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  a) Die Plurifunktionalität (la polyvalence)  Es ist nicht zu übersehen, daß das Pfarramt so, wie wir es verstehen,  Kompetenzen auf sehr verschiedenen Gebieten erfordert. Die für den Pfar-  rer notwendige Plurifunktionalität — Psychologe, Erzieher, Redner, Prior,  Liturg, Theologe, Forscher, Journalist, Manager und manchmal auch Mu-  siker — ist für mich eine Chance, die Freude des Amtes so, wie wir es  leben. Aber sie ist auch nahe an der Wurzel so mancher Frustration. Denn  alle Gaben sind nicht auf einen Menschen konzentriert, haben auch nicht  nur eine Art, sich auszudrücken. Unsere Ausbildung, so weitgehend sie  auch sein mag, hat uns nicht auf die Gesamtheit dieser Aufgabe vorbereitet.  Die Ansprüche sind groß. Wir können sie nicht hundertprozentig erfüllen.  b) Die Hingabe  Was unser Amt auch charakterisiert, zumindest so, wie ich selbst es  verstehe, ist die Fähigkeit, sich diesem Dienst ganz hinzugeben. Es ist dies  der Preis, den uns unsere Glaubwürdigkeit kostet. Dieser Aspekt gehört  zusammen mit dem des Leitbildes. Müssen wir das noch weiter ausführen?  Ich glaube nicht. Andererseits hüte ich mich vor den Reden mancher  Pfarrer über ihr „geheimes Gärtchen“, „mein Teil persönlicher Zeit‘“. Und  dennoch muß man auch dies haben, eigene Beschäftigungen, die nichts  mit meinem Amt zu tun haben. Das bietet sicher reichen Stoff zur Diskus-  sion!  c) Der Verzicht  Ohne zu iögem würde ich sagen, daß dies das wichtigste Kennzeichen  ist. Das eben beschriebene Amt kann nur im Verzicht gelebt werden — und  das ist noch nicht die Abnegation unseres Selbst. Verzicht im Blick auf  die Unzulänglichkeit unseres Amtes, die klar da sein muß gegenüber allen  Ansprüchen der Plurifunktionalität. Es ist unmöglich, auf allen: Gebieten  kompetent zu sein! Im Vergleich zur erwarteten Hingabe ist die Unzuläng-  lichkeit groß. Wer kann zum Beispiel eine totale Verfügbarkeit leben?  Was mich bedrückt, ist nicht die mehr oder weniger gut getane Arbeit,  sondern die Arbeit, die noch ungetan übrigbleibt. So ist der Verzicht auch  nicht ein Können, das noch zu allem anderen dazukommen müßte, son-  dern eine geistliche Einstellung: Verzichten darauf, der Macher zu sein.  Überzeugt bleiben, daß wir unnütze Knechte sind, und Ihn bitten, alle  Dinge, die er uns aufgibt, selber zu erklären und in ein neues Licht zuDıe Plurıfunktionalıtät (la polyvalence
Es ist nıcht übersehen, daß das arram S!  „ WI1e WIT CS verstehen,

Kompetenzen auf sehr verschiıedenen Gebileten erfordert. Die für den Pfar-
IecI notwendige Plurıfunktionalıtät Psychologe, Erzıeher, edner, Prıor,
Lıiturg, Theologe, Forscher, Journalıst, Manager und manchmal auch Mu-
sıker ist für miıich eıne ance, dıe Freude des Amtes S WI1e WIT 6S
en ber sS1e 1st auch nahe der urzel mancher Frustration. Denn
alle aben sınd nıcht auf eınen Menschen konzentriert, en auch nıcht
1Ur eINne Art, sıch auszudrücken. Unsere Ausbildung, weıtgehend S1e.
auch se1InN INaY, hat uns nıcht auf dıe Gesamtheıt dieser Aufgabe vorbereıtet.
Die nsprüche sınd oroß Wır können S1E. nıcht undertprozentig erTullen

Dıie Hıngabe
Was Amt auch charakterısıert, zumındest SI WwW16e ich selbst 6S

verstehe, ist dıe ähıgkeıt, sıch dıesem Dıenst Sanz hıinzugeben. Es 1st dies
der Preıs, den uns uUuNsCIC Glaubwürdigkeıit kostet. Dıeser Aspekt gehö
ZUSammmen mıt dem des Leıtbildes Müssen WIT das noch welıter ausführen?
Ich glaube nıcht. Andererseıts hüte ich mich VOIL den en mancher
arrer über iıhr „geheimes Gärtchen“, „meın Teıl persönlıcher Zeıt““ Und
ennoch muß INan auch dıes aben, eıgene Beschäftigungen, dıe nıchts
mıt meınem Amt tun aben Das bietet sıcher reichen ZUr Dıskus-
sıon!

Der Verzicht

hne zögern würde iıch 9 dıes das wichtigste Kennzeıichen
1St. Das eben beschriebene Amt ann 1Ur 1mM Verzicht gelebt werden und
das Ist noch nıcht dıe Abnegatıon UNSCICS Selbst. Verzicht 1m N> auf
dıe Unzulänglıchkeıit UNSCICS Amtes, dıe klar sSe1IN muß gegenüber len
Ansprüchen der Plurıfunktionalıtät ESs ist unmöglıch, auf allen: Gebileten
kompetent se1in! Im Vergleıch ZU[f. erwarteten Hıngabe ist dıe Unzuläng-
ıchkeit groß Wer kann ZU eispiel eIne totale Verfügbarkeıt leben?
Was mich bedrückt, 1st nıcht dıe mehr oder wenıger gul Lal elt,
sondern dıe Arbeıt, dıe noch ungelan übrıgbleibt. SO 1st der Verzicht auch
nıcht en Können, das noch em anderen dazukommen müßte, SOMN-
dern eine geistlıche Eıinstellung: Verzichten araurl, der acher se1InN.
Überzeugt bleıiben, daß WIT unnutze Knechte sınd, und Ihn bıtten, alle
inge, dıe UunNns aufgıbt, selber rTklären und In E1n 1C|



17a Pascal uDBScher Die usübung des Pfarramts174  Pascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  rücken. Wir könnten noch andere Kennzeichen erwähnen, aber ich ziehe  es vor, hier abzubrechen.  II. Zum Schluß: Welches Amt für welche Kirche?  Nach diesem Bekenntnis eines lutherischen Pfarrers aus Paris wird der  Leser in bezug auf sein Amt etwas unruhig oder erstaunt sein. Erstaunt  über die Verwandtschaft mit der eigenen Lage, oder etwas beunruhigt über  diesen Generalmanager, über diesen Orchestermann! Die Reaktionen wer-  den zur Verarbeitung der Gedanken sehr wichtig sein.  Ich möchte einem Mißverständnis vorbeugen. Was ich gesagt habe,  könnte dazu verleiten zu glauben, daß der Pfarrer die Gesamtheit der  Aufgaben in seiner Gemeinde und in der Kirche zu bewältigen habe. Das  ist nun einmal nicht der Fall in unserer Eglise Luth&rienne de France. Wie  anderswo auch und manchmal noch mehr als an anderen Orten sind die  Gemeindeglieder ganz und gar an quasi allen vom Pfarrer ausgeführten  Diensten beteiligt, von der Predigt zum Kinderunterricht im Katechismus  und die Besuche nicht zu vergessen. Nicht nur unsere Kirchenordnung,  das prebyterial-synodale System, welches anordnet, daß in jeder Instanz  zwei Laien als Pendant zu einem Pfarrer vertreten sind, schreibt das vor.  Die kleine Zahl der Pfarrer in Beziehung zur Größe des zu betreuenden  Gebiets und der uns aufgetragenen Aufgaben, aber auch die Realität unse-  rer Gemeinden, ihre sehr humane Größe, das Engagement derer, die stand-  halten, und derer, die neu dazukommen, machen aus den Laien so etwas  wie einen Motor unseres kirchlichen Lebens. Das allgemeine Priestertum  kommt hier voll zu seinem Recht, selbst wenn ein hauptberuflicher Pfarrer  alles koordiniert, seine Eigenheit behält in bezug auf die Seelsorge und im  Dienst für die Einheit in der Gemeinde.  Einer Situation, die sich durch Armut an Geld und Personen auszeich-  net, entspricht ein sehr scharf umrissenes und in Anspruch nehmendes  Bild vom Pfarramt. Und so ist die Frage umzuformulieren: Welche Ämter  für welche Kirche? Darauf gibt es eine Reihe von Antworten.  Sie hängen davon ab, ob wir die Frage unter dem Blickwinkel unserer  Möglichkeiten betrachten, und wie könnten wir das nicht tun? Oder ob wir  sie betrachten unter dem Blickwinkel eines präzisen Projektes, das die  Ämter, unter ihnen auch das Pfarramt, definieren wird im Blick auf eine  klare Vorstellung vom Wohlsein, dem „Bene esse‘“ der Kirche?  In beiden Fällen ist der Zugang richtig gewählt, aber das Zusammen-  kommen beider Wege ist nicht immer leicht. Das tägliche Leben ist ge-rücken. Wır könnten noch andere Kennzeıichen erwähnen, aber ich zıiehe
x VOI, hlıer abzubrechen

111 Zum Schluß Welches Amt für weilche Kırche?

ach dıesem Bekenntnis eINES lutherischen Pfarrers AdUus 'arls WIT: der
Leser In ezug auf se1n Amt unruh1g oder erstaunt se1InN. Erstaunt
über die Verwandtschaft mıt der eıgenen Lage, oder eiwas beunruhigt über
diıesen Generalmanager, über diıesen Orchestermann! Die Reaktionen WECI-
den ZUr erarbeıtung der Gedanken sehr wichtig seInN.

Ich möÖöchte einem Mılßverständnis vorbeugen. Was iıch gesagtl habe,
könnte dazu verleıten glauben, daß der arrer dıe Gesamtheit der
ufgaben in se1ıner Gemeiınnde und In der Kırche bewältigen habe Das
ist NUunNn eiınmal nıcht der Fall In uUuNSeTET Eglise Lutherienne de France. Wıe
anderswo auch und manchmal noch mehr als anderen Orten sınd dıe
Gemeindeglieder Zanz und quası en VO Aarrer ausgeführten
Dıensten beteılıgt, Von der Predigt ZU Kıinderunterricht 1M Katechısmus
und dıe Besuche nıcht VELBCSSCH., 16 UNSCETEC Kırchenordnung,
das prebyterial-synodale System, welches anordnet, daß ın jeder nNnstanz
Zwel aılen als Pendant einem arrer sınd, schreıibt das VO  =
Dıe kleine Zahl der arrer ın Bezichung ZUT Tröße des betreuenden
Gebilets und der UunNs aufgetragenen ufgaben, aber auch dıe Realıtät UuNsc-
ICI Gemeınden, ıhre sehr humane TODE, das Engagement derer, dıe stand-
halten, und derer, dıe NCU dazukommen, machen Adus den Laıen
W1e eiınen Motor UNSCETICS kırchlichen Lebens Das allgemeıne Priestertum
kommt hier voll seinem Recht, selbst WENN en hauptberuflıcher Pfarrer
es koordinıert, seIne Eıgenheıt behält In eZzug auf dıe Seelsorge und 1mM
Dıenst für dıe Einheıt In der Gemeiinde.

Eıiner Sıtuation, dıe sıch uUurc Armut d eld und Personen auszeıch-
neL, entspricht e1in sechr SC UMT1SSENECS und ın NSpPrucC nehmendes
Bıld VO Pfarramt. Und Ist dıe rage umzuformulieren: elche Amter
für welche Kırche? Darauf g1ıbt S eIne e1 VOIN Antworten.

S16 ängen davon ab, Ob WIT dıe rage dem Blıckwinkel UNSCICEI

Möglıchkeıten betrachten, und WIE könnten WIT das nıcht tun? der ob WIT
S1C betrachten dem Blıckwinkel eINESs präzısen Projektes, das dıe
Amter, ıhnen auch das Pfarramt, definıeren wırd 1ImM 16 auf e1ne
klare Vorstellung VO ohlseın, dem „Bene esse““ der Kırche?

In beıden Fällen ist der ugang richtig gewählt, aber das Zusammen-
kommen beıder Wege 1st nıcht immer leicht Das täglıche en ist SC-



Pascal|l uDBScher Die usübung des PfarramtsPascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  175  kennzeichnet durch das Resultat eines Kompromisses zwischen diesen  beiden Zugängen, die nicht immer selbstverständlich aufeinander zulaufen.  Zum Glück dauert dies nun schon zweitausend Jahre und für unsere  kleine evangelisch-Ilutherische Kirche in Frankreich und in Paris immerhin  auch schon zweihundertfünfzig Jahre. Gott sei dafür Lob und Dank!  Christus hat das Predigtamt nicht dazu gestiftet und eingesetzt, daß es  diene, Geld, Gut, Gunst, Ehre und Freundschaft zu erwerben oder seinen  Vorteil damit zu suchen, sondern daß man die Wahrheit frei öffentlich an  den Tag bringe, das Böse strafe und sage, was zur Seelen Nutz, Heil und  Martin Luther  Seligkeit g_ehöret.175

kennzeıichnet Urc das Resultat eINESs KOmprom1sses zwıschen dıesen
beıden ugängen, dıe nıcht immer selbstverständlich aufeiınander zulaufen.

Zum HüC dauert dies Nun schon zweıtausend ahre und für uUuNsSeTE
kleine evangelısch-lutherische Kırche in Frankreıich und In arlıs immerhin
auch schon zweıhundertfünfzig Te Gott Se1 dafür Lob und an

Christus hat das Predıgtamt nıcht dazu gestiftet und eingesetzt, dalß CS
dıene, Geld, Gut, Gunst, Ehre und Freundscha 7 erwerben Oder seinen
Vorteil damıt suchen, sondern daß I[Nan dıe anrheı freı Ööffentlich
den Tag bringe, das Böse strafe und SdapC, Was YARIE Seelen Nutz, e1l und

Martın LutherSelıgkeit g9höret.


